Breslauer Kreis⸗Blatt. 


Nierter Jahrgang. 


Sonnabend, No. 18. den 6. Mai 1837. 
Wenn die Noth am hoͤchſten iſt, iſt auch wachtfeuer aufloderte, und die fröhlichen Geſaͤnge 


die Huͤlfe am naͤchſten. 
(Fortſetzung.) 


„Dank, Dank!“ rief der wuͤrdige Geiſtliche, 
und Marie eilte, der troſtloſen alten Muͤllerin, 
die bei ihrem Vater ſaß, die gute Botſchaft zu 
bringen. Zu dem Gefangenen durfte Niemand, 
als der Pfarrer, der ihn mit den Worten der 
Schrift troͤſtete und ihn durch den Gedanken er⸗ 
muthigte, daß er eines der edlen Opfer fuͤr die 
Freiheit des Vaterlandes ſein werde, welche ſchon 
beftimmt waren, in dieſen Tagen dem heiligen 

wecke zu fallen. 
8 Schnell vergingen die Stunden des Nachs 
mittags den Harrenden. Bald wollte die Hoff⸗ 
nung ſchmeichleriſch ſie aller bangen Beſorgniſſe 
entledigen, bald behielt wieder die Furcht die Ober⸗ 
hand in ihrem Herzen. Schon war die fuͤnfte 
Stunde herbeigekommen und die Ordonanz des 
Sberſten war noch nicht zuruͤck. Schon war 
die Sonne hinabgeſliegen und der Nebel kraͤnzte 
die Hoͤhen, als der Chaſſeur, das Pferd mit 
Schweiß und Staub bedeckt, in den Hof ſprengte. 
Aengſtlich hingen die Augen an ſeinen Blicken. 
Es ließ ſich aber nichts darin leſen. Nach einer 
geheimen Unterredung mit dem Oberſten wurde 
Apell geblaſen und das ganze Regiment rückte 
im Dorfe zuſammen. Der Prediger verſtand 
aus der franzoͤſiſchen Anrede des Oberſten nur 
eine ernſte Ermahnung zu verdoppelter Wach⸗ 
ſamkeit. Dann wurden die Vorpoſten verſtaͤrkt, 
einzelne Boten verſendet und die Chaſſeurs ruͤck⸗ 
ten vor das Dorf, wo alsbald ein luſtiges Bei⸗ 


der Kinder der Normandie erſchollen. 

Dann ritt der Oberſt wieder in ſein Quar⸗ 
tier und ließ den Pfarrer und den Schulzen zu 
ſich kommen. Ernſt deutete er ihnen an, daß 
fuͤr den Gefangenen nichts zu hoffen ſei, da die 
Ordonanz den General N. nicht gefunden und 
die Nachricht, die er mitgebracht habe, dem 
Schickſal deſſelben nichts weniger als guͤnſtig ſei. 
Dieſe ſelbſt muͤſſe er verſchweigen. Heute ſei es 
zur Execution zu ſpaͤt, aber morgen mit Anbruch 
des Tages, vielleicht noch eher, als der erſte 
Kanonenſchuß fallen werde, muͤſſe ſie vor ſich 
gehen. Er bedaure die Familie, koͤnne aber nicht 
helfen und muͤſſe ſeine Pflicht thun. 


Mit Thraͤnen verließen ſie den wackern 
Mann, der Prediger aber, der heimlich ebenfalls 
einen Boten nach R., abgeſandt hatte, wußte 
den Zuſammenhang der Sache und theilte ihn 
dem Schulzen mit. Der ſaͤchſiſche General war 
naͤmlich an demſelben Tage mit ſeiner ganzen 
Brigade, mit klingendem Spiel und fliegenden 
Fahnen zu den Preußen uͤbergegangen, ſtand in 
den Linien derſelben und brannte vor Begierde, 
ſeine Kanonen gegen die Franzoſen zu richten. 
Alles erwartete voll banger Ahnung den folgen— 
den Tag und ſahe heißen Kaͤmpfen entgegen. 
Ein andrer Bote, der von Leipzig kam, hatte 
die unruhige Bewegung der Franzoſen bemerkt, 
und wie ſich die Truppenmaſſen, die im Nor- 
den gegen Bluͤcher gekaͤmpft hatten, durch die 
Stadt auf die Suͤd⸗ und Oſtſeite gezogen. Auch 
den Kaiſer Napolcon hatte er geſehen, mit dem 
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Sie faßte den Entſchluß, den Lauf des Baches 


Blick voll Feuer uberall den Zug der Heerſaͤulen 
ordnend und richtend. \ 


Sorgfam unterrichtete der Schulze feine 
Frau und feine Tochter von der Lage der Sache. 
Die Mutter Wilibald wurde mit Hoffnungen 
getroͤſtet. Der Gefangene ergab ſich in ſein 
Schickſal. Goͤrge ſchlich wie das boͤſe Gewiſſen 
um das Haus und ſuchte irgend etwas zu er⸗ 
lauern. Mariens Auge aber ſtrahlte ploͤtzlich von 
einem neuen in ihr aufdaͤmmernden Entſchluſſe. 
Als ſie zum Abendbrote gerufen wurde, war ſie 
nirgends zu finden. Die Magd hatte ſie mit 
der Sichel durch den Garten gehen ſehen — hier 
war ihre Spur verſchwunden, die Thuͤr, die nach 
der Wieſe, an welche der Wald ſtieß, fuͤhrte, ge⸗ 
Öffnet und nur angelehnt. Neue Sorgen, neue 
Befuͤrchtungen. Man huͤtete ſich, ſie laut zu 
ſuchen, um den Wachen nicht Urſach zum Arg⸗ 
wohn zu geben und erwartete fie mit Ungeduld; 
allein die Nacht brach ein, ohne daß fie zuruͤck⸗ 
gekehrt waͤre. i 


Sie war auf dem Wege zu den preußiſchen 
Vorpoſten. In ihrem Herzen war der kuͤhne 
Entſchluß erwacht, dem Vater ihres Geliebten 
Rettung zu bringen, es koſte was es wolle. Un⸗ 
bemerkt hatte ſie ihren Strohhut genommen und 
war nach dem Garten gegangen; allein hier ſah 
fie zu ihrem Schrecken die Wieſe mit den gela⸗ 
gerten Chaſſeurs beſetzt, durch die ſie nothwen⸗ 
dig hindurch mußte. Sie holte ſchnell einen Korb 
und die Sichel und ging feſten Schrittes durch 
die Reihen, bog dann links, als ob ſie nach den 
aͤußerſten Gärten des Dorfes gehen wollte und 
beantwortete die leichtfertigen Reden der von der 
Schönheit des Mädchens nicht ungeruͤhrten Ka⸗ 
meraden durch heitern Scherz, daß dieſelben aus 
hellem Halſe lachten und nicht wagten, ihr et⸗ 
was anzuhaben. Am Ende des Dorfes ſenkte 
ſich der Boden etwas nieder, um dem Muͤhlbach 
ein Bette zu gewaͤhren und ſo gelangte ſie in 
der Thalhoͤhlung unbemerkt bis zu der Buſch⸗ 
muͤhle, deren Trümmer noch rauchten. Hier ſtand 
ſie einen Augenblick und ſah ſich um: hinter ihr 
blickten die Wachfeuer der Franzoſen, wie einzel⸗ 
ne Lichter durch den Nebel; eine Feldwache hatte 
ihren Poſten rechts neben ihr an der Waldecke. 
Vorwaͤrts derſelben, auf jedem Fußſteige hielt 
ein aufmerkſamer Chaſſeur mit geſpanntem Piſtol. 


zu verfolgen und ſo kam ſie gluͤcklich bei der 
außerſten Schildwach vorüber, ohne bemerkt zu 
fein. Nun hielt fie den befluͤgelten Schritt etz 
was an und ſuchte ſich in der Gegend zurecht 
zu finden. Die Preußen vermuthete ſie, nach 
dem Berichte des alten Wilibald, in einem Dorfe, 
welches noch 4 Stunden weiter vorwärts lag, 
welches fie aber jetzt in der Dunkelheit nicht er⸗ 
blicken konnte. Doch wußte ſie, daß der Mond 
bald aufgehen muͤſſe. Sie verließ alſo den bis⸗ 
herigen Weg und ſetzte ſich etwas ſeitwaͤrts an 
einem der runden Huͤgel nieder, in denen man in 
jener Gegend die Heldengraͤber unſrer Voreltern 
erkennt. Hier hatte ſie nicht lange geſeſſen, als 
ſie den raſchen Fußtritt von Pferden und Waffen⸗ 
geklirr hoͤrte, das ihr entgegen kam. Sie horchte, 
franzoͤſiſche Stimmen erreichten ihr Ohr. Es 
war eine ruͤckkehrende Patrouille. Sie zog vor⸗ 
uͤber, ohne ſie zu bemerken. Haͤtte ſie ihren 
Weg verfolgt, ſie haͤtte ihnen begegnen muͤſſen. 
Durch den kurzen Aufenthalt ſeitwaͤrts entging 
ſie ihnen. : 

Da trat die halb erfuͤllte Mondesſcheibe aus 
dem Nebel hervor und beſtrahlte die Stoppelfel— 
der, ſo daß Marie die vor ihr erhaben liegende 
Waldung, an welcher wir die beiden Jaͤger zu 
Anfang unſerer Geſchichte fanden, dicht vor Augen 
hatte. Es war noch etwa eine halbe Stunde 
bis dahin. Sie ließ ihren Korb fallen und eilte 
mit ſchnelleren Schritten vorwaͤrts. Hinter ſich 
hoͤrte ſie aus der Ferne eine: den 
einfͤrmigen Ruf der franzoͤſiſchen Poften, durch 
welchen ſie ſich einander zur Wachſamkeit ermun⸗ 
terten: „Sentinelle, prenez garde à vous!“ 
Vor ſich ſah ſie ſchon einzelne Lichter aufblicken, 
die ſie fuͤr preußiſche Machtfeuer hielt. Schon 
glaubte fie ſich am Ziele, da vernahm ſie ploͤtz⸗ 
lich ſeitwaͤrts wieder Waffengeraͤuſch und hoͤrte 
ſich franzoͤſiſch angerufen. Sie war außer Stan: 
de, Antwort zu geben. Allein der franzoͤſiſche 
Ruf war auch anderwaͤrts gehoͤrt worden. Es 
knallte plotzlich und eine Kugel pfiff an dem 
halb ohnmaͤchtig umſinkenden Maͤdchen vorbei. 
Fluchend jagten die Franzmaͤnner zurüd, 


D der Beſchluß folgt) 
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Rathgeber. 


9. Junge Erbſen zu trocknen. 
Man verwendet dazu die gewoͤhnlichen Feld: 
erbſen in dem Zuſtande, wo ſie weder zu jung, 
noch zu alt ſind, alſo wie man ſie gruͤn zu 
Suppen und Gemuͤſe verbraucht. Die Schoten 
werden ausgekernt. 

Auf eine Kanne Kerne nimmt man ohnge— 
faͤhr 4 Loth Zucker: dieſen loſt man in einer 
Taſſe Waſſer auf, ſetzt die Fluͤſſigkeit über das 
Feuer, bringt ſie bis zum Sude und gießt ſie 
dann über die Kerne, rührt fie gut, daß alle da= 
von feucht werden. Nachher werden ſie wieder 
auf eine heiße Stelle gebracht, z. B. in einen 
Kochofen, man rührt fie oͤfters um und nimmt 
ſie etwa nach einer halben Stunde ab. 

Die ſo behandelten Kerne bringt man nun 
auf mit Papier belegte Horden, und hat man 
dieſe nicht, auf bloßes Papier. Damit werden ſie 
auf warmer Staͤtte getrocknet: wobei ſie zwar 
ſehr zuſammentrocknen und unanſehnlich werden, 
aber beim Kochen wieder ihre jugendliche Geſtalt, 
Farbe und Weiche annehmen. 

Nach einer andern Methode, nimmt man 
auf 4 Kannen junge Erbſen einen Eßloͤffel voll 
geſtoßenen Zucker, ruͤhrt denſelben gut darunter 
und bringt nun die Maſſe in einem Kaſſerole 
auf ein ſtarkes Kohlfeuer. So wie ſie zu ſchwi⸗ 
tzen anfangen und Waſſer von ſich geben, ſchwengt 
man ſie einige Mal um, ſchuͤttet ſie dann in ei⸗ 
nen Durchſchlag, damit ſie abtraͤufeln. Alsdann 


bringt man ſie ganz duͤnne auf Papier zum 


Trocknen in einen luftigen Ort, vermeidet aber, 
daß die Sonne darauf ſcheint, oder trocknet ſie 
in der Waͤrme des Feuers. Es kommt nun da⸗ 
rauf an, ob bei dieſer einfacheren und wohlfei⸗ 
leren Methode die getrockneten Erbſen gleich gut 
werden. 


10. Sperlinge von Kirſchbaͤumen ꝛc. 
abzuhalten 

Als das wirkſamſte Verſcheuchungsmittel 
der Sperlinge hat ſich folgendes bewaͤhrt: Man 
uͤberzieht den zu ſicherdnen Gegenſtand mit Schnu⸗ 
ren, woran man ganz auf dieſelbe Weiſe, wie die 
Federlappen der Jäger geknüpft werden, blaue 
Papierſtreifen von ziemlicher Laͤnge geknuͤpft hat. 
Die Sperlinge haben eine ſehr große Furcht vor 
dem in der Luft flatternden blauen Papiere, 


wenn zumal die Schnuren nicht feſt angezogen 
werden, jo daß die Streifen recht beweglich blei⸗ 
ben, und koͤnnen darin durch Schießen ꝛc. gewiß 
noch laͤnger erhalten werden. 

Die Weintrauben am Spaliere ſchuͤtzt am 
beſten vor ihnen, wenn man fie, dem Zeitpunk⸗ 
te der Reife nahe, in blaue Papierdüten wickelt. 
Dies iſt weit wirkſamer, als das Ueberziehen 
mit Netzen, nicht ſo koſtbar und muͤhſam, wie 
es auf den erſten Blick ſcheint, und hat uͤberdies 
noch auf die Guͤte der Trauben, die man in die⸗ 
fer Hülle recht lange hängen laſſen kann, einen 
ſehr wohlthaͤtigen Einfluß, zumal in minder 
warmen Jahren. x 
11. Wie man die von Hühnern ver⸗ 

legten Eier finden kann. . 

Man reibe der Henne, welche zu verlegen 
pflegt, des Morgens, oder zu der Zeit, da man 
das Ey in ihr fuͤht, Salz an den Legedarm. 
Sobald dieſes geſchehen iſt, laͤuft die Heune in⸗ 
großer Geſchwindigkeit nach ihrem Neſte, um 
das Ei zu legen. Man darf ihr nur nach⸗ 
gehen, ſo wird man die Eier bald finden. 

12. Wie Hühnern das Eierfreſſen ab⸗ 
gewoͤhnt werden kann. 

Man laͤßt aus einem Eie das Weiße her⸗ 
auslaufen, ſo, daß der Dotter darinnen bleibt. 
Zu dieſem gießet man ſtatt des Weißen fluͤſſig 
gemachten Gieps, damit das Ei hart und dick 
ausgefüllt wird. Wenn man nun ein oder 
mehr ſolche Eier an denjenigen Ort legt, wo 
vorher die guten Eier ausgeleert worden ſind, 
ſo wird die Henne ihre boͤſe Gewohnheit end— 
lich ablegen. 

13. Wider die Thierlaͤuſe. 

Gaͤnſe⸗Huͤhner- und andere Vogellaͤuſe 
vertreibt man: wenn man den Kopf und Hals 
dieſer Thiere entweder mit Terpentindl, oder mit 
Waſſer, in dem Pfeffer und Wermuth gekocht 
worden iſt, beſtreicht; oder, man ſtreuet den 
Gaͤnſen und Hühnern geſtoßnen Pfeffer, Sabe⸗ 
dillſaamen ꝛczwiſchen die Federn. 

Schweinelaͤuſe werden vetrieben, wenn man 
die damit behafteten Schweine oͤfters mit einem 
Strohwiſche in lauen Seifenwaſſer putzt und da⸗ 
bei die Queckſilberſalbe anwendet; oder, wenn 
die Schweine mit Aſchenlauge, mit welcher Ta⸗ 
bak gekocht worden iſt, gewaſchen, und dann 
nach etlichen Stunden gebadet werden. 
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Von Kuͤhen ſchafft man die Läufe weg, 
wenn der Hals der Kuͤhe oft mit Aſchenlauge, 
in welcher etwas Seife aufgeloͤßt worden iſt, 
gewaſchen wird. Hilft dies noch nicht ganz, ſo 
braucht man die Queckſilberſalbe und andere 
vorhin angefuͤhrte Laͤuſemittel. 

Schaaſe befreit man von Laͤuſen mit Tabaks⸗ 
bruͤhen, oder man reibt die Wurzel des Ahorn⸗ 
baums zu Pulver, kocht ſie in Waſſer, ſeihet 
die Fluͤſſigkeit durch, laͤßt ſie kalt werden, und 
waͤſchet die Schafe damit. 

14. Gegen die Mehlmilben. 
Man ſchaͤlet Staͤbe von friſchem Hollunder 

ab, und ſteckt ſie in das Mehl. 
: 15. Wider die Kaͤſemilben. 

Man loͤßet Salpeter in Waſſer auf, und 
beſtreicht die Kaͤſe damit; oder man ſtreicht 
klein geſtoßnen ſchwarzen Pfeffer auf den mil— 
bigten Käfe, und läßt das Gefäß, in dem die 
Kaͤſe liegen, offen ſtehen. In einigen Stunden 
haben ſich die Milben entfernt. Dann beſprengt 
man die Kaͤſe mit Branntewein, und deckt ſie 
gut zu. 


Anz eig 
Am 1. Mai fand ſich zu dem Schullehrer 
Buckethal in Groß-Naͤdlitz ein junger ziemlich 
ausgewachſener Pinſcher. Am Halſe hatte er 
einen kleinen Strick. Der rechtmaͤßige Eigen⸗ 
thuͤmer kann ihn daſelbſt wieder erhalten. 


Fein gemahlener Duͤnger-Gyps 
beſter Qualitaͤt iſt ſowohl in einzelnen Tonnen 
als in großen Parthien zu allerbilligſten Preiſen 
zu haben im neuen Packhof vor dem Nikolai⸗ 
thore. Das Nähere beim Inſpector daſelbſt. 


Auction. 

Von den Ortsgerichten zu Herrmannsdorf— 
Commende werden Dienſtag den 16. Mai, Vor⸗ 
mittags ein dreiſchübiger Schub (ſogenannte 
Commode) und zwei leere Bienen-Beuten 
gegen baare Bezahlung an den Meiſtbietenden 
verkauft, wozu Kaufluſtige ergebenſt eingeladen 
werden. 


Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, wel 
zahlung von 7 for. 6 pf. alle Sonnabende im König 
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Eine angemeſſene Belohnung für die Ent⸗ 
deckung eines am 29. d. Mts. zur Nacht von 
dem hieſigen Priſon gewaltſam entwendeten Vor⸗ 
haͤngeſchloſſes, ſoll demjenigen ertheilt werden, 
der dem unterzeichneten Domainenamt davon 


Anzeige macht. 


Die Herren Schloſſermeiſter und Altwaaren⸗ 
Haͤndler wollen namentlich beim Ankauf von 
Schloͤſſern auf obige Anzeige Ruͤckſicht nehmen. 

Das Schloß war im langen Viereck ſtark 
und mit einem Fexir gebaut und kann nicht leicht 
geoͤffnet werden. 

Kottwig den 30. April 1837. 

Koͤnigliches Domainen-Amt. 


Diebſtäh le. 


In der Nacht vom 17. z. 18. April ſind 
mittelſt gewaltſamen Einbruchs in die evange⸗ 
liſche Kirche zu Karzen, Nimptſchen Kr., Altar⸗ 
Kerzen, Tuͤcher, Leuchter, ein ſilberner Kelch 
nebſt Patene, wo auf 4 ſilbernen Keilen die 
Trinkſchaale des Kelches ruhte, zinnerne Kelche 
und andere nicht genau bezeichnete Utenſilien ges 
ſtohlen worden. 


— 


Vom 12. z. 13. April ſind mittelſt Ein⸗ 
bruchs in die evangeliſche Kirche zu Klein⸗Knieg⸗ 
nitz Kr. Nimptſch aus der in der Sacriſtei befindlich 
geweſenen Kirchen-Kaſſe ſaͤmmtliche Hypotheken⸗ 
Inſtrumente, 33 an der Zahl, geſtohlen worden. 


Es ſind daher im Fall hier oder da, auf die 


evangeliſche Kirchen⸗Kaſſe zu Klein⸗Kniegnitz oder 
Filiale Schwentnig lautende Schuld-Inſtrumente 
zum Vorſchein kommen ſollten, die Producenten, 
Behufs Ermittelung der Diebe feſtzunehmen und 
zur Unterſuchung zu ziehen. 


Breslauer Marktpreis am 3. Mai. 


Hochſter 1 Mittler Niedrig 
tl. [g. pf. rtl. fg. pf. rtl. fa. 1 
Weitzen der Scheffel 1 11] — | I 6 9 — 1 rauen 
Seeg „ a — 24 6 231 6 In] 6 
Gerte 2 — 21 — Erle 
Hafer 76 16 14 5 


r gegen eine vierteljaͤhrige Vorausbe⸗ 
Landrätbl. Amte, und in der 


Kupferſchen Buchdruckerei ausgegeben wird. 


Nedakteur: Fr. b. Bleres, Breite Straße W. 26 


Died bor Guſtav Kupfer, Schub bruͤcke „. 32. 


